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1. Das EnDE DEr UnschUlD

»Wenn es etwas gibt, von dem Sie nicht 
wollen, dass es irgendjemand erfährt, 
sollten Sie es vielleicht gar nicht erst 
tun.«

Diese Empfehlung stammt von keinem notorischen Kultur-
pessimisten, sondern von Eric Schmidt, dem Vorstandsvor-
sitzenden von Google. Wir können getrost davon ausgehen, 
dass er genau weiß, wovon er spricht, schließlich führt er ein 
Unternehmen, das des Öfteren abschätzig als »Datenkrake« 
bezeichnet wird. So nützlich und revolutionär die Suchma-
schine auch ist, so tief sie inzwischen in jedermanns Alltag 
verwurzelt ist – so undurchschaubar und letztlich unheimlich 
ist Googles Praxis des Datensammelns. 

Dabei können wir allerhöchstens andeutungsweise ahnen, 
was der Kraken-Konzern genau mit den Erkenntnissen über 
uns alles anstellt und noch anstellen wird. Wie umfangreich 
das Unternehmen zugreift – und wie leicht es ihm gemacht 
wird –, verdeutlichen vielleicht einige wenige Zahlen: Im Jahr 
2020 wird es mehr Internetanschlüsse geben, als dann Men-
schen existieren. Nach heutigem Stand gibt es 2,3 Milliarden 
Zugänge zum Web. Damit landen monatlich 114,7 Milliar-
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den Suchanfragen bei Google (Stand Dezember 2012). Das 
Unternehmen beherrscht 43 Prozent des Marktes für Inter-
netbrowser und hat mittlerweile 79 Prozent Marktanteil bei 
Betriebssystemen für Smartphones (Quelle: Statista). 

Klar ist: Google, Facebook, Amazon und all den anderen Da-
tensammlern geht es in erster Linie um ihr Geschäft. Darum, 
maßgeschneiderte Bedürfnisse zu wecken, uns etwas zielge-
richtet zu verkaufen. Daten sind nicht erst seit gestern ein 
Rohstoff, mit dem sich blendend handeln lässt. Facebook 
zahlte bei der Übernahme des vor allem bei Jüngeren belieb-
ten Kurznachrichten-Dienstes WhatsApp 42 Dollar pro Nut-
zer. Die Höhe dieser Summe verblüffte sogar die Fachwelt. 
Facebook hätte sie aber wohl nicht gezahlt, würde sich die 
Zuckerberg-Company nicht von den erworbenen Daten ein 
Vielfaches zurückerwarten. 

An dieser Stelle kann man zwar einwenden, dass zu jedem 
Geschäft bekanntlich zwei Seiten gehören, und die eine  – 
die Kundenseite – kann immer Nein sagen. Aber selbst das 
dürfte bei diesem Deal einkalkuliert gewesen sein. Ansonsten 
hätte sich das Facebook-Management geradezu hanebüchen 
verspekuliert. Darauf zu hoffen dürfte sich als arg naiv her-
ausstellen. Etwa so naiv wie die Annahme, dass Werbung ins-
gesamt keine Umsätze generiert.

Neinsagen geht bei anderen Datensammlern aber gar nicht. 
Von denen ahnte man lange Zeit nicht einmal etwas, mitt-
lerweile weiß man mehr. Zumindest ein bisschen. Nein, es 
sind damit nicht nur irgendwelche osteuropäischen Ha-
ckerbanden gemeint, sondern vor allem staatliche Dienste 
des Westens: die National Security Agency, kurz NSA, zum 


